
Warum der Schierser Christian Imhof 
immer schon ans nächste Buch denkt
In seiner Reihe «Graubünden schreibt» stellt Christian Imhof Bündner Autorinnen und Autoren vor.  
Ein Gespräch mit dem umtriebigen Journalisten aus dem Prättigau.

Valerio Meuli

Christian Imhof verfolgt so 
viele Projekte auf einmal, 
dass anderen, wenn sie sein 
Pensum erfüllen müssten, 
schnell einmal schwindlig 

würde. Neben seiner journalistischen 
Tätigkeit als Redaktionsleiter beim 
«Prättigauer & Herrschäftler» gibt Im-
hof Bücher heraus – die er selbst 
schreibt. Das sind journalistische Bü-
cher, aber auch literarische. Der Schier-
ser sitzt gerade an einem Thriller. «Mit 
dem Schreibprozess bin ich eigentlich 
fertig. Ich möchte bald veröffentli-
chen.»

Wir haben uns mit Imhof aber nicht 
wegen des Thrillers getroffen, sondern 
wegen eines seiner journalistischen 
Projekte. Der zweite Teil seiner Reihe 
«Graubünden schreibt» ist vor Kurzem 
erschienen. Darin stellt Imhof Men-
schen aus dem Kanton vor, die alle et-
was gemeinsam haben: Sie schreiben. 
In Porträts befragt Imhof die Ausge-
wählten, warum sie das tun, welche 
Strategien sie haben, um ins Schreiben 
zu kommen, ob sie Lieblingsbücher ha-
ben und so weiter. Wir wollen hier den 
Spiess einmal umdrehen und Imhof 
selbst fragen: Warum er einen solchen 
Drive hat, warum er Buch um Buch pu-
bliziert – und warum er es wichtig fin-
det, den Schreibenden Graubündens 
eine Plattform zu geben.

Den eigenen Geschmack 
ignorieren
Was sofort auffällt, wenn man durch 
«Graubünden schreibt II» blättert: Die 
Menschen, die darin vorkommen, ver-
folgen ziemlich unterschiedliche Wege, 
schreiben Kochbücher oder Gedicht-
bände, Kindergeschichten und histori-
sche Abhandlungen. Warum sind so 

verschiedene Leute in Ihrem Buch ver-
sammelt, Herr Imhof? «Das hat sich 
eigentlich recht natürlich ergeben.» 
Und zwar aus Neugier: «Ich glaube, es 
liegt in meinem Wesen, dass ich mich 
für ganz verschiedene Dinge interessie-
re. Und so ziehen mich auch unter-
schiedliche Leute an.»

Als er sich vorgenommen habe, zu 
zeigen, welche Menschen in Graubün-
den leben und schreiben, sei dies eine 
seiner Grundvoraussetzungen gewe-
sen: Imhof wollte seinen eigenen Ge-
schmack ignorieren. «Ich hätte ja auch 
eine Sammlung der Autorinnen und 
Autoren veröffentlichen können, die 
ich persönlich gerne habe. Aber das 
finde ich nicht sinnvoll.» Es sei ihm 
stattdessen wichtig gewesen, zu zeigen, 
was (beziehungsweise wen) der Kan-
ton alles zu bieten habe. «Ich finde, wir 
Schreibenden müssen uns nicht gegen-
seitig konkurrieren, sondern gemein-
sam Graubünden repräsentieren. Ich 
will zeigen, welche Vielfalt es im Kan-
ton gibt.»

Vielfalt Graubündens  
künstlerisch umgesetzt
Diese Idee, die Vielfalt Graubündens 
innerhalb einer künstlerischen Gat-
tung zu zeigen, hat Imhof schon ein-
mal umgesetzt. Er hat CD-Projekte lan-
ciert, die jeweils einen anderen Musik-
stil und seine Bündner Vertreterinnen 
und Vertreter vorstellten – so entstan-
den «Bock uf Rap», «Bock uf Metal» 
und «Bock uf Rock».

«Die Bücher übers Schreiben gehen 
eigentlich genau in diese Richtung», 
sagt der Journalist. Und tatsächlich, da 
gibt es viele Gemeinsamkeiten. Eine ist 
Imhofs Bescheidenheit: Er selbst hält 
sich im Hintergrund, zeigt nur auf, was 
es alles zu entdecken gibt. Es geht ihm 
auch nicht darum, zu kritisieren: 

«Schlussendlich will ich die Menschen 
in einem guten Licht darstellen.»

Mit ihrer Arbeit hören Imhof, Foto-
graf Hitsch Rogantini und Videograf 
Beni Garrido noch lange nicht auf. 
«Wir wollen sicher noch drei weitere 
Bände ‹Graubünden schreibt› heraus-
bringen.» Gibt es denn überhaupt 
noch so viele im Kanton, die schreiben? 
«Ja, sicher», entgegnet der Autor, «je 
mehr ich mich damit beschäftige, des-
to tiefer grabe ich und desto mehr Leu-
te lerne ich kennen, die man porträtie-
ren kann.»

Er habe seine Vorgehensweise ver-
ändert, sagt Imhof. «Für den zweiten 
Band habe ich anders gearbeitet als für 
den ersten. Fürs neue Buch haben wir 
die Autorinnen und Autoren bei sich 
zu Hause besucht.» Er erzählt von 
herzlichen Begegnungen, etwa mit der 
Ftaner Schriftstellerin Rut Plouda. «Für 
sie war es selbstverständlich, dass wir 
zum Essen bei ihr bleiben würden. 
Und quasi ganz nebenbei haben wir 
noch übers Schreiben gesprochen.»

Und obwohl es sich immer noch um 
Porträts handelt, hat sich auch der In-
halt im zweiten Band von «Graubün-
den schreibt» verändert. Im ersten 
Band gibt es noch eine stärkere geo-
grafische Konzentration: «Da ich im 
Prättigau lebe und dort und in der 
Herrschaft journalistisch arbeite, sind 
die ersten Autorinnen und Autoren, 
die ich porträtiert habe, eher aus die-
sen Gebieten.» Das hat sich geändert: 
«Wir wollen den ganzen Kanton abde-
cken und nahe bei den Leuten sein. 
Deshalb auch die Hausbesuche.»

Wegen Strafe auf den Geschmack 
gekommen
So viel zu «Graubünden schreibt». 
Schauen wir einen Moment hinter 
den Vorhang – und stellen dem Autor 

die Fragen, die sonst er selbst Schrei-
benden stellt. Wie ist er zum Schrei-
ben gekommen? «Viele antworten da-
rauf ja so oder ähnlich: ‹Ich hatte be-
reits in der Schule gute Noten im Auf-
satz›. Bei mir war das ein bisschen an-
ders. Ich musste viele Strafarbeiten 
schreiben.» Er lacht. «Aber so bin ich 
tatsächlich auf den Geschmack ge-
kommen. Von da an habe ich geschrie-
ben.» Das seien zu Beginn vor allem 
Songtexte gewesen, für ihn selbst. Spä-
ter sei er Mitglied von Bands gewesen 
und habe für diese auch geschrieben. 
Nochmals später machte Imhof einen 
seiner Träume wahr: «Als ich ange-
fangen habe, journalistisch zu arbei-
ten, konnte ich endlich vom Schreiben 
leben.»

Imhof gehen Ideen und Pläne 
nicht aus
Dieses eigene Schreiben hat ihn in vie-
le Abenteuer geführt. Von Radiore-
daktionstexten über Lieder bis zu 
Thrillern und Gedichten: Imhof schei-
nen die Ideen und Pläne nicht auszu-
gehen. «Das ist so. Auch jetzt denke 
ich schon wieder an die nächsten Pro-
jekte.» Der Prättigauer gibt sich aber 
auch selbstkritisch: «Manchmal kann 
ich mich schlecht auf einzelne Dinge 
konzentrieren.» Muss er doch viel-
leicht gar nicht: Wenn es so weiter-
geht, lesen wir vielleicht bald die Tei-
le drei und vier von «Graubünden 
schreibt» – und einen neuen Thriller. 
Letzte Frage: Woher holt er eigentlich 
die Energie? Imhof: «Das habe ich 
mich irgendwie noch nie gefragt, ich 
mache einfach.»

Christian Imhof: «Graubünden 
schreibt II», Qultur-Verlag,  
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Will zeigen, wer im Kanton schreibt: Christian Imhof hat gerade sein neues Buch veröffentlicht.  Bild: Olivia Aebli-Item

«Ich finde,  
wir Schreibenden 
müssen uns  
nicht gegenseitig 
konkurrieren, 
sondern gemeinsam 
Graubünden 
repräsentieren.»

«Bei mir war das  
ein bisschen anders. 
Ich musste viele 
Strafarbeiten 
schreiben.»
Christian Imhof  
Journalist
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